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Heinrich Kupffer 

Gustav Wyneken 

Ein Wegbereiter der modernen Erlebnispädagogik ? 

Wenn ich über Gustav Wyneken und die Erlebnispädagogik sprechen soll 1, dann 
muß ich ein wenig ausholen, um den Rahmen für diesen Problemkomplex abzu­
stecken. Ich gliedere daher meinen Vortrag in vier Punkte: 

1. Warum ist die Frage nach der Erlebnispädagogik heute aktuell? 

2. Die klassische im Vergleich zur gegenwärtigen Erlebnispädagogik. 

3. Gustav Wyneken und die Erlebnispädagogik. 

4. Was folgt daraus für die künftige Pädagogik? 

Der dritte Punkt hat - meinem Thema entsprechend - den größten Umfang. 

1. Warum ist die Frage nach der Erlebnispädagogik heute aktuell? 

Nach meiner Einschätzung ist sie aktuell aus zwei Motiven, deren zusammentreffen 
zugleich auch das Dilemma aller Pädagogik in der heutigen Gesellschaft zeigt: 

Das erste Motiv ist der Drang nach Erlebnissen. Darin drückt sich eine zivilisations­
kritische Haltung aus, denn man will ja ein Gegengewicht bilden zur Objektivierung, 
Versachlichung und Nivellierung der Gesellschaft, die - wie es scheint - den emo­
tionalen Bereich weitgehend ausklammert und auch den jungen Menschen in die 
allenthalben herrschenden Zwänge und Mechanismen sowie in das zielgerichtete 
Erfolgsstreben einspannt. Demgegenüber soll der Bereich des Spontanen, der per­
sonalen Identität gewahrt bleiben. Man will das Leben der Jugendlichen aus der 
Gleichförmigkeit herausreißen und durch Schwerpunkte akzentuieren . 

Des zweite Motiv ist dem ersten entgegengesetzt. Es kommt aus dem Perfektions­
drang, der auch die Sozialwissenschaften, besonders die Pädagogik seit etwa zwei 
Jahrzehnten erfaßt hat. In der Annahme, daß sich alles pädagogisch herstellen läßt, 
nicht zuletzt auch der emotionale -Bereich, will man das Instrumentarium der Erzie­
hung auf dieses Ziel der Erlebnisgestaltung hin einsetzen. Hier liegt das Dilemma. 

Bei dem nachfolgenden Text handelt es sich um das durchgesehene Manuskript, das Prof. Dr. 
Heinrich Kupffer als Grundlage für einen Vortrag diente, den der Erziehungswissenschaftler 
und Wyneken-Forscher im Rahmen der Vorlesungsreihe "Wegbereiter der modernen Erlebnis­
pädagogik" im Sommersemester 1992 an der Universität Lüneburg hielt. 
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Am Umgang mit der Erlebnispädagogik zeigt sich exemplarisch eine Grundsitu­
ation des Menschen in der heutigen Welt. Denn ist es nicht merkwürdig, daß das 
Erlebnis, das doch eigentlich das Persönliche, das sich hier und jetzt Ereignende 
betonen soll, einen erheblichen Aufwand an Organisation voraussetzt, daß ein sol­
ches Erlebnis offenbar nur weit weg vom normalen Alltag, etwa in einem Heim oder 
unter besonderen Bedingungen durch eine Veranstaltung organisiert werden kann, 
daß es also einer zusätzlichen Leistung der Erwachsenen bedarf, um solche 
Erlebnisse für Kinder zu ermöglichen? 

Das Erlebnis ist an sich etwas Spontanes; aber wenn es pädagogisch gewollt wird, 
so bedarf es der Organisation, etwa durch Vorbereitung einer Fahrt, durch den Bau 
eines Abenteuerspielplatzes oder wie auch immer. Erlebnisse müssen hergestellt 
werden durch Initiativen, die sich vom durchschnittlichen Leben in der Wohlstands­
gesellschaft abheben. Das taten zwar auch schon die Wandervögel um 1900, aber 
damals war das zeitweilige Heraustreten aus der städtischen Zivilisation noch 
leichter möglich, denn es wurde praktiziert in einer Welt ohne Massenmedien, ohne 
Massenverkehr auf der Straße, aber auch ohne die massenhafte Verbreitung päda­
gogischer Kenntnisse. 

Wird heute Erlebnispädagogik gewünscht, so heißt das: Wir begeben uns bewußt 
in ein Umfeld, das anders ist als die gewohnte Konsumwelt, wir verzichten auf die­
ses und jenes, wir schneiden uns gezielt eine andere, einfachere Welt zu. Dazu ist 
es erforderlich, für die Dauer einer solchen Unternehmung aus den gewohnten 
Bahnen der durch Ansprüche und Konsumwünsche geprägten Massengesellschaft 
herauszutreten und sich eine Beschränkung aufzuerlegen. Aber dies muß mit den 
Mitteln eben der Gesellschaft organisiert werden, gegen die man opponieren will. 
Auch die Bereitstellung von Erlebnissen ist eine Organisation nach der Logik der 
Welt, in der alles, was man will, auch gemacht werden kann. Selbst der Weg, auf 
dem man überhaupt zu Erlebnissen kommt, bleibt also an die Logik der bereits vor­
handenen gesellschaftlichen Infrastruktur gebunden. 

Dieses Dilemma mag ansatzweise schon in der klassischen Reformpädagogik ge­
herrscht haben. Doch heute tritt es noch deutlicher hervor, weil die durch Medien 
vermittelte Konsumwelt so mächtig ist, weil alles, auch psychische Vorgänge und 
Erfahrungen, fabrizierbar geworden sind, weil es einen genuinen Zugang zu 
spontanen Erlebnissen kaum noch gibt. Daher müssen wir prüfen, ob nicht auch 
die Erlebnispädagogik schließlich Erziehung aus zweiter Hand vorsieht. Dafür 
spricht, daß die Freizeit von Kindern heute weitgehend von Erwachsenen organi­
siert werden muß; daß diese, vor allem in den großen Städten, täglich Vorkehrun­
gen für die Gestaltung des Nachmittags ihrer Kinder treffen müssen, daß sie die 
Kinder zu bestimmten Treffpunkten und Veranstaltungsorten fahren müssen. Damit 
also eine vom Kind gewollte und von den Eltern gebilligte Aktivität überhaupt statt­
finden kann, bedarf es zuvor gewisser Zurüstungen und Verabredungen. Deren 
Grundlage ist der Konsens darüber, daß Sport nur auf dem Sportplatz, Spiel nur 
auf dem Spielplatz, Arbeit in Werkstätten nur im Jugendfreizeitheim, Abenteuer nur 
auf dem Abenteuerspielplatz zu haben sind. Für jede denkbare Aktivität ist die ge­
nau dafür bereitgestellte Einrichtung vorgesehen, so daß für ein freies Erlebnis im 
Grunde kein Raum bleibt. 
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2. Die klassische im Vergleich zur gegenwärtigen Erlebnispädagogik 

Das Erlebnis wurde zunächst in der frühen Jugendbewegung ohne ausdrücklichen 
pädagogischen Anspruch in eigener Regie durch besondere Veranstaltungen ge­
pflegt. Es ging nicht um das Wandern und das Naturerlebnis um seiner selbst wil­
len, sondern beides sollte den Rahmen abgeben für eine autonome Lebensform in 
äußerer, vor allem aber in innerer Entfernung von der städtischen Zivilisation, die 
fest in der Hand der Erwachsenen war. Dieses Erlebnis wurde als authentische 
Erfahrung, als objektive Wirkung gedacht. Es sollte zwar vom Individuum subjektiv 
wahrgenommen werden, aber nicht als etwas, was nur dieses Individuum betrifft, 
sondern so, daß ein Transfer hin zu einer eigenständigen Lebensform möglich 
wird. Diese Strömung kennzeichnete die Zeitepoche und kam in mannigfaltigen 
Erscheinungsformen zum Ausdruck. Auch die Reformpädagogik griff sie auf und 
versuchte, vor allem in den frühen Landerziehungsheimen und anderen Institutio­
nen, Erlebnisse für die Jugend zu organisieren. Schon früh bestand also das Pro­
blem, daß die Erwachsenen die pädagogische Initiative ergriffen, ohne zu beden­
ken, daß gerade die Eigenständigkeit einen wesentlichen Aspekt des Erlebnisses 
ausmacht. In der klassischen Erlebnispädagogik ertrug man dieses Dilemma oder 
versuchte, es praktisch zu überwinden. Man ging davon aus, daß Erwachsene, so­
fern sie nur den Kindern nahestehen, mit ihnen leben, sich mit ihnen solidarisieren, 
auch Erlebnisse für diese Kinder vermitteln können, ohne daß sich das als 
Fremdbestimmung auswirken mußte. 

Die klassische Erlebnispädagogik setzte also einen objektiven Rahmen voraus, in 
dem Erwachsene und Kinder gemeinsam ihren Alltag gestalteten. Von dem so zu­
standegebrachten Gesamt-Erlebnis sollten objektive, übergreifende psychische 
und moralische Wirkungen ausgehen. Man versprach sich von gezielt angesetzten 
Übungen bestimmbare Tugenden, die sich bei allen Teilnehmern gleichermaßen 
einstellen und auch auf andere Lebenssituationen anwendbar sind: Mut, Kamerad­
schaft, Verantwortungsgefühl, Engagement. Gleichwohl folgte auch die klassische 
Erlebnispädagogik noch der herkömmlichen pädagogischen Logik. Zwar wurde 
eine neue inhaltliche Akzentsetzung gewünscht, aber das gewohnte Paradigma 
war geblieben: Erwachsene stellen etwas für Kinder bereit, treffen eine zielgerich­
tete Maßnahme, von der sie sich einen voraussehbaren Erfolg versprechen. Diese 
Wirkung, dieser gewünschte Transfer, diese Objektivierung waren als berechenbar 
gedacht. Man glaubte, daß sie sich mit Notwendigkeit einstellen werden, weil die 
psychische Aufnahmefähigkeit und Disposition des Kindes gerade so beschaffen 
ist, daß ein für alle Betroffenen geltendes Resultat erwartet werden darf. 

Ob die Reformpädagogen in diesem Punkt realistisch gedacht haben oder einer 
Illusion aufsaßen, mag dahingestellt bleiben. Vielleicht haben sie im ersten Drittel 
unseres Jahrhunderts die damals schon heraufziehende Massengesellschaft falsch 
eingeschätzt. Aber sie hatten dennoch ein Gespür für die Öffentlichkeit, denn es 
ging bei der Erlebnispädagogik nicht um das private Wohlbefinden. Eine Gestalt 
wie Alexander Neill, der lieber glückliche Straßenfeger als neurotische Gelehrte 
hervorbringen wollte, war eine Ausnahme, denn er trat damals schon für Subjek­
tivität ein und ignorierte den Bezug zur Öffentlichkeit. 

Die Reformpädagogik erfand eine Fülle von Formen, in denen eine Erziehung über 
das Erlebnis stattfinden sollte. Ich kenne manches davon aus eigener Erfahrung, 
vor allem die Pädagogik von Kurt Hahn, der das Prinzip der Charakter-Erziehung, 
wie es dann in den Kurzschulen im Zusammenhang mit der "Leidenschaft des 
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Rettens" vorgesehen war, schon zuvor in Salem als pädagogisches Konzept ver­
folgt hatte. In Salem herrschte in den 20er und 30er Jahren eine komplette Schüler­
selbstverwaltung ohne die organisatorische Mitwirkung der Erwachsenen. Dieses 
Prinzip der Schülerselbstverwaltung entsprang aber nicht etwa einem demokrati­
schen Motiv, und die Funktionen wurden nicht durch Wahl der Kandidaten besetzt. 
Vielmehr handelte es sich um ein Erziehungskonzept, das den Jugendlichen durch 
die Erfahrung des Amtes, durch das Erlebnis der Anforderungen, die das Amt stellt, 
modellhaft prägen und dann auch für größere Aufgaben in der Gesellschaft drau­
ßen vorbereiten sollte. Erziehung durch Erlebnis - aber so, daß der zu Erziehende 
an diesem Erlebnis wächst, weil das Erlebnis nicht subjektiv ist, sondern den Bezug 
des Einzelnen zu dem ihn umgebenden Rahmen der Institution festigt. Auch andere 
Vertreter der klassischen Erlebnispädagogik wollten die Subjektivität des 
Jugendlichen überwinden. Das Erlebnis war also nicht Selbstzweck; es sollte nicht 
einfach ein schönes Gefühl im Individuum hervorbringen; sondern es sollte diese 
Person in einen objektiven Zusammenhang stellen und ihr behilflich sein, sich dort 
zu bewähren. 

Bei dieser organisierten Erlebnispädagogik ist - damals wie heute - vorausgesetzt, 
daß Veranstalter und Klient auf derselben Wellenlänge agieren, so daß das, was 
jene anbieten, von diesen auch tatsächlich als Erlebnis empfunden wird. Es muß 
also eine gemeinsame logische Ebene vorhanden sein, damit die Beteiligten unter 
"Erlebnis" überhaupt dasselbe verstehen. Man vertraut darauf, daß die intendierte 
Wirkung sich mit hoher Wahrscheinlichkeit so einstellt, wie sie gedacht war. Das ist 
nur möglich, wenn die nämlichen logischen Prämissen angenommen werden, 
wenn es sich um das handelt, was Ludwig Wittgenstein als gemeinsame "Lebens­
form" bezeichnet hat, wenn also eine gleichartige psychische und mentale Dispo­
sition vorausgesetzt werden kann und die Menschen mit dem, was sie äußern, 
auch wirklich dasselbe meinen. Erwachsene und Kinder dürfen dann nicht in ge­
trennten Welten leben, denn wenn die Kontrahenten unterschiedlichen Lebens­
formen angehören, wird die Verständigung schwierig und ein Transfer des organi­
sierten Erlebnisses unmöglich. 

Auch heute geht man dort, wo Erlebnispädagogik organisiert wird, davon aus, daß 
es objektiv feststellbare psychische Mechanismen gibt, die sich erkennen und akti­
vieren lassen. In allen therapeutischen Veranstaltungen wie etwa Sem:iln, Reiten, 
Tierpflege, Wandern oder auch bei den Gewaltmärschen und beim Uberlebens­
training in der Drogentherapie, ist vorausgesetzt, daß der Klient eben das, was er 
empfinden soll, auch tatsächlich empfindet, daß diese wohlgeplanten Anforde­
rungen seine maximale Leistungsfähigkeit herausfordern, daß er den gesamten 
Vorgang mitvollzieht und bejaht. 

Soll Erlebnispädagogik heute einen Sinn haben, so muß sie scharf abgegrenzt 
werden gegen die üblichen Tendenzen zum rein subjektiven Erleben. Eine starke 
Strömung, die sich in der durch Massenproduktion und Massenkonsum geprägten 
Gesellschaft mit Notwendigkeit einstellt, läuft solchen Konzepten, die heute eine 
Aktualisierung der klassischen Erlebnispädagogik anstreben, gerade zuwider. Ging 
die Erlebnispädagogik vom Subjektiven zum Allgemeinen, indem sie das indivi­
duelle Erlebnis objektivierte und auf die Welt draußen beziehen wollte, so holt die 
heutige Konjunktur der emotionalen Selbstverwirklichung das Allgemeine in die 
Individualität hinein, so daß das vermeintliche Objektive nur noch im privaten Ge­
fühl erfahren werden kann. 
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Dies zeigt sich deutlich an Veranstaltungen, bei denen sich viele Menschen treffen. 
Kirchentage, Unternehmungen, Demonstrationen als Aktivitäten mit Gleichgesinn­
ten haben zwar von ihrer Intention her sicherlich einen objektiven Sinn, aber sie 
werden doch für den Einzelnen erst wertvoll durch das Gefühl des Zusammenhalts, 
der Zugehörigkeit zur Gruppe, der Geborgenheit in einer Gemeinschaft, in der man 
sich wohlfühlt. So lautet eine wichtige Frage heute immer, was ich empfinde, wie 
mir zumute ist, welche Signale ich nicht etwa aus dem Kopf, sondern aus dem 
Bauch empfange. Das alles wird sehr ernst genommen und gilt als aussagekräftig, 
scheint daher schon für sich selbst zu sprechen und keiner Objektivierung zu be­
dürfen. Der Transfer auf eine öffentliche Wirksamkeit entfällt, denn das momentane 
Gefühl umgreift selbst schon das Ganze der öffentlichen und privaten Welt und stellt 
sich nur so und nicht anders dar. Solche Bedürfnisorientierung ist auch im populä­
ren pädagogischen Denken allenthalben üblich.Doch wenn man Erziehung in na­
turalistischer Verkürzung auf die Befriedigung von Bedürfnissen zurechtstutzt, dann 
hat man die öffentliche Dimension des Erlebnisses schon preisgegeben. Das 
Subjekt wird dann nicht auf eine gesellschaftliche Verantwortung hin gespannt, 
weil alles, wozu das Kind gerade kein Bedürfnis hat, ihm auch nicht zugemutet 
werden soll. 

Wohlverstandene Erlebnispädagogik ist somit das Gegenteil von Bedürfnisorien­
tierung und darf keinesfalls mit dieser verwechselt werden. Sie beruht vielmehr 
auch heute auf dem Willen zur Objektivierung. Aber im Unterschied zur klassischen 
Erlebnispädagogik ist die Verfahrensweise heute eng an die inzwischen ausgebil­
deten Sozialtechniken gebunden. Der Unterschied läßt sich so formulieren: Früher 
vertraute man auf die moralische Entbindungskraft bestimmter Standardsituationen, 
die modellhaft das gewünschte Verhalten insgesamt darstellen. Heute vertraut man 
auf die Beherrschung der psychischen Mechanismen, um seelische Befindlich­
keiten hervorzubringen. Darin drückt sich der Wandel vom anthropologischen zum 
technologischen Denken aus. Auch das Erlebnis wird heute zum Organisationsfeld. 
Nachdem die Pädagogik sich einmal das verfügbare sozialtechnische Instrumen­
tarium angeeignet hat, will sie es auch gezielt anwenden. 

So stoßen wir immer wieder auf das grundlegende Problem der Erlebnispäda­
gogik. Einerseits geht sie aus vom Bild eines Menschen, der noch unverstellt lebt 
und authentische Erfahrungen machen kann, also von einer vortechnischen An­
thropologie. Andererseits benutzt sie das sozialtechnische Instrumentarium gerade 
in der Annahme, durch dessen Anwendung könne ein Resultat erreicht werden, 
das aus dieser sozialtechnischen Welt herausführt. Sie hofft auf die Erreichung ei­
nes Ziels, das in einen anderen logischen Raum gehört als die eingesetzten Mittel. 
Diese beiden einleitenden Punkte -erschienen mir notwendig, um nunmehr über 
Wyneken selbst sprechen zu können. Denn eine Verbindung des Gedankens der 
Erlebnispädagogik mit der Pädagogik Wynekens kann exemplarisch zeigen, wo in 
der modernen und postmodernen Welt die Möglichkeiten und Grenzen aller erzie­
herischen Eingriffe liegen. 
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